
Tertiärfu n d e bei M ö lln  
und ih re erdgeschichtliche Bed eu tu n g?)

Von D a n ie l  W ir tz .

I n  ganz Ostholstein finden wir neben dem vorherrschenden G e ­
schiebemergel, der von dem In la n d e is  a ls  Gru nd m oräne abgesetzt wurde, 
an  den verschiedensten Ste llen  Sa n d - und ^iessch ich ten . Diese San d e 
wurden von den reißenden Schmelzwässern abgesetzt, die ständig, aber

*) Nach einem Aufsatz d. Verf. in der „Zeitschr. für Geschiebeforschung", Bd . IX, 
Lest I, 1933.
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mit wechselnder Stä rke u n t e r  dem Eise dahinflossen. Hinsichtlich 
ihrer Gesteinszusammensetzung en thalten  sie also dieselben Bestan d ­
teile wie die Gru nd m oräne, nu r daß die feinen tonigen  Bestand teile 
fortgespü lt, die größeren  Blöcke dagegen an  Ort und  Ste lle  gelassen 
wurden. Diese sogenannten Schmelzwassersande stellen also d as a u s ­
geschwemmte sandige und kiesige M a te r ia l der Gru nd m oräne dar.

Be i seinem Vorrücken über d as Ostseegebiet und d as heutige Ost­
holstein hatte d as In la n d eis  gewaltige Massen  des d am aligen U n ter­
gru nd es au sgenommen und m it sich geführt. Im  nördlichen und 
östlichen Ostseegebiet w aren  hieran die alten  Form ation en  der Erd ­
geschichte, im m ittleren  und westlichen die m ittleren  und neueren F o r ­
m ationen beteiligt. So  fanden die Eism assen , die von Südschweden 
her unsere Heimat überzogen. Gesteine der Ter t iä r - und Kreid e­
form ation  vor. Diese Gesteine wurden je nach ihrer Wid erstan d sfäh ig ­
keit entweder au fgearbeitet oder in  verschiedener Größe m itgeführt. ^  
Größere, zusammenhängende M assen  ein es solchen Gesteines in  der 
Gru nd m oräne nennen w ir S c h o l l e n ,  kleinere Blöcke und Ste in e  
nennen w ir G e s c h i e b e .  Sch ollen  sind im gesamten schlesw ig-hol­
steinischen Dilu v ialgebiet h äu fig: allein  in  der Umgegend von M ö lln  
und Ratzebu rg sind etwa 14 Sch ollen  gefunden worden. I n  Anbetracht 
dieses Schollenreich tu m s des M ölln -Ratzebu rger  Gebietes ist es ver­
ständlich, daß die Schmelzwassersande dieser Gegend besonders reich 
an  Versteineru ngen  sein müssen, die d as Schmelzwasser a u s  den zah l­
reichen, in  der Gru nd m oräne steckenden Tertiärschollen  herausspü lte. 
Tatsächlich zeigt sich in  den Kiesgru ben  um Ratzebu rg und M ö lln  
ein d erartiger Reichtu m  an  Tertiärfossilien , daß er schon vor etwa 
80 Ja h r en  dem Altm eister der schleswig-holsteinischen Geologie, Ludwig 
M e y n ,  au ffiel. M e y n  teilte in  der Zeitschrift der Deutschen Geol. 
Gesellschaft im Ja h r e  1836 folgend es m it: „ Be i dem Städ tchen  M ö lln  
im Lauenburgischen finden sich verschlissene Exem p lare von Conchylien 
d es zerstörten . . . Tertiärgebirges in  so großer M en ge, daß dieser Pu n kt 
dem Zentru m  der zerstörten M asse nicht so fern sein kann. Die großen  
Grand gru ben , welche jenseits des Se e s  im Nordwesten l i egen . . . . .  
führen einen eisenorydreichen Korallengrand , welcher von den Ter t iä r - 
petrefakten au f braunem  Gru nd e ganz weiß gesprenkelt ist. Der Heim ­
weg überzeugte mich, daß auch d as Ufer des Se e s  und  die benach­
barten  Hügel reich an  denselben Objekten sind ." Se it  dieser M itteilu n g  ^  
M e y n s  ist eine Untersuchung der losen Tertiärfossilien  nicht vor­
genommen worden. Verfasser hat die lauenburgischen Fu n d e in  V e r ­
bindung mit anderen ostholsteinischen untersucht. Hier sollen kurz die 
Ergebnisse der Untersuchung, soweit sie die M ölln -Ratzebu rger  Fu n d e 
betreffen, m itgeteilt werden.

D ie reichhaltigsten Fu n d orte loser Tertiärfossilien  sind M ö lln  
bei dem von M e y n  genannten  Aufschluß und Sch m ilau . Beid e 
Fu n d orte liegen in  einem Schmelzw assertal, d as die Fortsetzung des 
Ratzebu rger Se e s  bildet und Ratzeburg m it M ö lln  verbindet.

Un ter den Fossilien  fanden sich 19 verschiedene Arten , die sich au f 
Mu scheln , Schnecken und Korallen  erstrecken. D ie Altersbestim m u ng 
ergab, daß die Fossilien  a u s  dem Beg in n  d es J u n g t e r t i ä r s ,  a u s



63

4-

dem sogen. Unterm iozän stammen (d as Ter t iä r  besteht a u s  Pa läozän , 
Eozän , Oligozän, M iozän  und P liozän ). D ie überwiegende M eh r ­
zahl der Arten  lebt heute nicht mehr in  unseren nordischen M eeren ) 
es läßt sich dagegen eine weitgehende Verw and tschaft m it der 
M ollu sken fau n a  des M ittelm eeres feststellen. Auch die seltenen
Korallen , von denen sich im m erhin 4 Exem p lare fanden, weisen au f 
ein  w arm es, etw a dem heutigen M ittelm eer  entsprechendes M eer  hin.

Unter den Mu scheln  herrscht der dickschalige ?ectu ncu lu 8 vor; 
zwischen ihnen und den Schnecken stehen die G rav - ooer R ö h r e n ­
schnecken, die loaenannten Den talien , deren röhrenartige Sch alen  au ßer­
ordentlich häu fig sind. S ie  sind heutzutage unter dem N am en  
Elefan tenzahn  bekannt und d ienen z. B . nordamerikanischen In d ian er ­
stämmen a ls  Geld . Unter den Schnecken finden w ir z. B . lu r r ite lla , 
die Turmschnecke, sodann ^^o r rk a m  mit dem eigenartigen flü gelartigen  
Fortsatz. Ein e ihrer rezenten Verw and ten  ist unter dem N am en  
Pelikan sfu ß  bekannt. Fern er  sind noch die Gattu ngen  N u rex und 
'In ton  häu fig vertreten.

A lle  Fossilien  sind stark abgerollt, so daß die genaue Bestim m u ng 
nicht immer durchgeführt werden konnte. D ies  erklärt sich durch die 
Wirku ng der Schmelzwässer, m an kommt jedoch nicht ohne die Annahm e 
au s, daß die Fossilien  sich in  einer Sch olle von w e i c h e m  Ter t iä r ­
gestein, vermutlich in einem Ton  befunden haben müssen. Diese Sch olle 
wurde von den Schmelzwässern losgelöst und wegen ihrer geringen 
Wid erstand sfäh igkeit bald  zerstört. N u r  die Fossilien  blieben erhalten 
und wurden weiter fortgespü lt.

W o  ist nu n  diese Sch olle unterm iozänen  Gesteins a u s  dem Un ter­
gründe losgelöst w ord en? N ach unseren Kenntnissen von der T r a n s ­
portweite weicher Gesteine im Eise müssen w ir a ls  Heimat etwa d as 
heutige R a t z e b u r g  annehmen. Doch diese Gegend ist nicht nu r die 
Heimat unserer Fu n d e, sondern auch a ller  der Sch ollen , die südlich 
von Ratzebu rg und M ö lln  noch unzerstört gefunden worden sind 
und von denen b is  jetzt 14 bekannt sind. W ie  erklärt es sich nun, 
daß gerade an  dieser Ste lle  so viele Sch ollen  vom Untergrü nd e lo s ­
gelöst w u rd en? W ir  können diese Fr a g e  noch nicht präzise beantw orten, 
w ir können nu r ganz roh annehmen, daß hier in  der letzten Zwischen­
eiszeit eine Au fw ölbu ng d es Untergru nd es tektonischer A r t stattge­
funden haben muß. Be i dieser Au fragu n g konnte d as vorrückende 
In la n d e is  besser angreifen, und  es nahm  die gesamten ju ngtertiären  
Schichten hinweg. A ls  Bew eis fü r diese Annahm e könnte m an die 
Tatsache deuten, daß unw eit von Ratzebu rg (Beh len d orf u. a .) ju n g ­
tertiäre Schichten vollkommen fehlen und u nter dem Dilu viu m  sofort 
A ltter tiä r  erbohrt wurde.

W ie  gesagt lassen sich hierü ber b is jetzt nu r Annahm en  äu ßern ; 
es ist jedoch zu hoffen, daß durch weitere d iluvialgeologische Un ter­
suchungen diese Hypothesen ihre Bestätigu n g finden.
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